Neue Nachrichten. 


Berlin, 21. Mai. Juwelen im Werte von 
17 000 M. ſind von Einbrechern in der Nacht 
zum zweiten Feiertage in dem Goldwarengeſchäft 
von Greve in der Frledrichſtraße geſtohlen worden. 

Jauer, 21. Mal. Die Jahresverſammlung 
des Rieſengebirgsvereins beſchloß Anlegung eines 
„Jubiläumsweges“ von der Rieſenbaude zur 
Schneekoppe behufs Erſchließung des Melzer- und 
des Rleſengrundes, ferner die Anlegung eines dop⸗ 
pelten Hörnerſchlittenbahnweges von der Prinz 
Heinrich⸗Baude bis Krummhübel. 

Kiel, 21. Mal. Das Kanonenboot „Panther“, 
das Flaggſchiff der Rheinflottille, trat heute die 
Fahrt zur Düſſeldorſer Ausſtellung an. Das Tor⸗ 
pedoboot „Sleipner“ folgt am 31. Mat. 

Hamburg, 21. Mal. Wegen Verdachts, die 
Köchin Marie Jaaß am 10. April ermordet zu 
haben, wurde der Zimmermann Carl Grothe aus 
Frieſack verhaftet. 

Hamburg, 21. Mat. Im Heizraum des 
Dampfers „Münſter“ wurden 5 Feuerlcute ſchwer 
verbrüht. Drei find ihren Verletzungen erlegen. 

Hamburg, 21. Mal. Der von Schichau in 
Elbing gebaute Schnelldampfer „Kaiſer Friedrich“ 
iſt für 8 Milllonen M. an die engliſche Cunard⸗ 
Linie verkauft worden. 

Bremen, 21. Mai. Laut Mitteilung des ge- 
retteten Offiziers v. Thülen vom untergegangenen 
Hanſadampfers „Ehrenfels“ find vermutlich die 
fehlenden 41 Mann Beſatzung verloren. 

Mannheim, 21. Mal. Ein Anarchiſtenkon⸗ 
greß tagte über Pfingſten im „Prinzen Max“ hier. 
Zur Ueberwachung hatte die Polizei ein jo ſtarkes 
Kommando aufgeboten, daß auf jeden Anarchiſten 
mindeſtens ein Schutzmann kam. Zwiſchenfälle 
irgend welcher Art kamen nicht vor. 

Wiesbaden, 21. Mat. Während des Aufent⸗ 
halts des Kaijers waren die Sicherheitsvorkehrungen 
beſonders verſchärft worden, weil aus einer Irren⸗ 
anſtalt das Entweichen eines geiſteskranken Gerichts⸗ 


aſſeſſors gemeldet war, der erklärt haben ſoll, er 


wolle ſich nach Wiesbaden begeben, um eine Tat 
zu begehen, die alle Welt in Erſtaunen ſetzen 
würde. 

Köln, 21. Mal. Der Rhein iſt ſeit geſtern 
abermals um einen Meter geſtlegen. Der Pegel 
zeigte heute früh 4,93 m (geſtern 3,78). Von den 
Nebenflüſſen, mit Aus nahme des Neckar, wird wei- 
teres Steigen gemeldet. 

Leipzig, 21. Mat. Unſer größter Conſumver⸗ 
ein (Plagwitz) erzielte im vergangenen Monat 
einen Warenumſatz von 881 751 Mk. Derſelbe 
Berichtsmonat des Vorjahres ergab 851 663 Mk. 
Verkaufserlös; das bedeutet ein Mehr von reich⸗ 
lich 30 000 Mt. 

Zabern i. Lothr., 21. Mai. Auf der ganzen 
Bahnſtrecke zwiſchen hier und Straßburg ſind unge 


Die Peutihe Lehre⸗Verſannlun 


wird alle zwei Jahre zu Pſingſten abgehalten. 
Diesmal war Chemnitz dafür beſtimmt, wie 
wir ſchon mitteillen. Die Stadt war feſtlich ge⸗ 
ſchmückt. Wohl an die 4000 Lehrer und Lehrerin⸗ 
nen nahmen an dem Kongreß teil. 

Auf der erſten Hauptverſammlung begrüßte der 
erſte Vorſitzende, Lehrer Claus n itz e r⸗Berlin, die 
Anweſenden, in dem er u. a. dartan erinnerte, daß 
von Sachſen aus 1848 der Gedanke zur Einberus 
fung der erſten deut Lehrerverſammlung ausging. 

Der ſüchſiſche Kullusminiſter Dr. v. Seyde⸗ 
witz führte alsdann aus: 

„Die ſüchſiſche Staatsreglerung teilt im 
allgemeinen Ihre Beſtrebungen, die Volksſchule 
zu heben und die wirtſchaftliche Lage der Lehrer 
zu beſſern. Wenn die Beſſerung der wirtſchaſtlichen 
Lage der Voltsſchullehrer auch in Sachſen noch 
nicht vollſtändig zur Durchführung gelangt tft, 
ſo liegt das nicht an dem geringen Intereſſe 
oder an der Verſtändnisloſiglelt für die Auſ⸗ 
gaben der Voltsſchule oder an der Geringſchätzung 
für die Mrbeiten der Lehrer. Wir wiſſen in 
Sachſen die Bedeutung der Volkschule voll zu 
jhägen. Wir ſtimmen Ihnen auch darin bei, 
daß die Volksbildung ſehr weſentlich zur Hebung 
der Volksſittlichkeit beiträgt. Wir verkennen 
auch nicht die Bedeutung der Kunſt für die 
Erziehung der Jugend und unterſchätzen nicht 
den Wert der Ausbildung der Mädchen im 
Haushaltungsunterricht. Die ſächſiſche Regierung 
hat der Volksſchule ſtets eine ganz beſondere 
Fürſorge angedeihen laſſen. Wir ſind bemüht, 
den Lehrern auf den Seminaren die erforderliche 
Ausbildung zu geben, ich bin aber der 
Meinung, daß den Volksſchullehrern auch das 
Recht auf Univerſitätsbeſuch nicht vo r⸗ 
enthalten werden darf. (Stürmiſcher Bei⸗ 


fall.) Die Einführung des Haushaltungsunter⸗ 


heue re Landſtrecken, Fabriken, Geſchäfte ꝛc. in Folge 
der Ueberſchwemmungen unter Waſſer geſetzt. 

Paris, 21. Moi. Der deutſche Radfahrer 
Verheyen ſtürzte bei Fontalnebleau aus dem Auto⸗ 
mabil und wurde tot vom Platze getragen. 

Nizza, 21. Mal. Mehrere hieſige Familien 
haben ihre Anverwandten bei der Kataſtrophe in 
St. Pierre verloren; ein beſonders tragtſcher Fall 
iſt der, daß eine alte Dame zur Hochzeit ihrer En⸗ 
kelin nach St. Pierre gereiſt war und nun vereint 
mit den Ihren umkam. 

Budapeſt, 21. Mal. Infolge andauernden 
Regens iſt der Theisfluß ausgetreten und hat die 
Umgegend verſchledener Ortſchaften überſchwemmt. 
Der an den angebauten Pflanzungen angerichtete 
Schaden iſt ſehr groß. Infolge Stauung von 
Flößen unter einer Theiß⸗Brücke ſtürzte ein Teil der 
Beücke ein. Mehrere Perſonen ertranken. 

Madrid, 21. Mal. Die Preſſe verdächtigt 
die Polizei, die Verhaftungen der angeblichen 
Anarchiſten am Krönungstage aus übertriebenem 
Amtseifer oder aus Belohnungsſucht vorgenommen 
zu haben. Bislang hat die Unterſuchung nichts 
gegen die 8 in die Einzelhaft gebrachten Inhaf⸗ 
tierten ergeben. 

Rom, 21. Mal. Ueber ganz Mittel⸗Italien 
wütete geſtern ein Cyklon. Der Bahnverkehr muß te 
teilweiſe eingefiellt werden. In Gemona waren die 
Verheerungen beſonders ſtark, 3 Perſonen kamen 
ums Leben. In Genua richtete ein Hagelſchlag 
große Verwüſtungen an. 

new York, 20. Mal. Die Agitation der 
Frauen gegen die Erhöhung der Fleiſchpreiſe hat 
ſich auf Bronx, Brooklyn und Manhattan ausge⸗ 
dehnt. Frauen haben Fleiſcherläden geſtürmt und 
diejenigen, die Fleiſch kaufen wollten, angegriffen. — 
Die meiſten Hotels und Klubs haben ihre Diner⸗ 
Preiſe von 4 auf 5 M. erhöht. — Es herrſcht 
Hitze: 27 Grad Celſius im Schatten. Die Sommer⸗ 
friſchen ſind ſtark beſucht. 

De 


Stimmen der preſſe. 


—0 Der Stadt Breslau war es ſ. Zt. nicht 
gelungen, für das ihr gehörige Rittergut 
Riemberg einen Pächter oder Käufer zu finden. 
Es mußte ſeit 1. Juli das Gut durch die Stadt 
bewirtſchaftet werden. Der erſte Bericht über die 
Verwaltungsreſultate iſt jetzt der Breslauer Stadt⸗ 
verordneten⸗Verſammlung erſtattet worden. Der Be⸗ 
richt führt u. a. nach der freiſ. „Bresl. Ztg.“ 
aus: 

„Die Einnahmen betrugen M. 6996, die Aus⸗ 
gaben M 69,449,438, darunter für den Betrieb allein M. 
27,451.83, Inventarkoſten M. 25,975,60. Der niedrige 
Betrag der Einnahmen kann bei dem wirtſchaftlichen Z u⸗ 
ſtan de, in welchem das Gut übernommen wurde, den 
allgemein ſchlechten Ernte ⸗Ergebniſſen des vorigen 
Jahres und der geringen Anzahl des Milchviehes nicht 
auffallen. Die Ernte an Stroh Heu und Futtermitteln 
war überaus gering und zur Deckung des eigenen Bedarfs 
bei weitem nicht zur eichend. Gut war nur die 
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richts in den Mädchenſchulen dürfte weſentlich 
dazu beitragen, die große joziale Frage, die 
uns alle aufs Tlefſte bewegt, zu löſen. Wir 
leben in einer trüben Zeit. Ich habe nicht 
nötig, Ihnen, die Sie inmitten des praktiſchen 
Lebens ſtehen, dies näher auseinanderzuſetzen. 
Die Anforderungen, die das Leben an jeden 
Einzelnen ſtellt, jet es Hoch oder Niedrig, 
werden immer größer. Sie, die Sie berufen 
find, die deutſche Jugend zu bilden und zu 
erziehen, haben es in der Hand, die Zukunft 
Deutſchlands günſtig zu geſtalten. Wem die 
Jugend gehört, dem gehört die Zukunft. Ich 
bin überzeugt, daß die deutſchen Lehrer dleſe 
ihre heilige Aufgabe ſtets hoch halten werden... 
(Stürmiſcher Beifall.) 

Der Vorſitzende antwortete darauf: Er habe 
ſich über die freundlichen Worte des Minifters 
aufrichtig gefreut und ſich dabei der Worte des 
unvergeßlichen Miniſters Boſſe erinnert, der ein⸗ 
mal ſagte: „Wo kann ſich ein Unterrichtsminiſter 
wohler fühlen, als unter ſeinen Lehrern?“ 
(Stürmiſcher Beifall.) Er (Clausnitzer) habe ſich 
außerordentlich gefreut, daß der Minifter die 
Ideale der Lehrer mit ſo warmen Worten betont 
habe. Er könne dem Miniſter die Verſicherung 
geben, daß er ſich die Herzen der Lehrer im 
Sturm erobert habe. (Beifall.) i 

Oberbürgermeiſter Dr. Be d-Chemnig begrüßte 
alsdann warm im Namen der ſtädtiſchen Be⸗ 
hörden und der Bürgerſchaft und in feiner Eigen- 
ſchaft als Ehrenvorſitzender des Ortsausſchuſſes 
die Verſammlung. Der Redner dankte ganz be⸗ 
ſonders dem Miniſter für ſeine freundlichen 
Worte. Die Stadt Chemnig habe ſtets der 
Hebung der Volksſchule eine ganz bejondere Für⸗ 
ſorge angedeihen laſſen. Hier in Chemnitz habe 
einer der größten deutſchen Pädagogen, der ver⸗ 
ſtorbene Schulrat Dr. Dittes, fünf Jahre lang 
gewirkt. In ſeiner Eigenſchaft als Oberbürger⸗ 


Zolltarif Geſetz werden zu laſſen.“ 


(Zweites Blatt.) 
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Kartoffelernte. 
war, ſank der Preis unter die Produktionskoſten, ſo daß 
von dem Verkaufe abgeſehen und die Kartoffeln zum teil 


Da dieſe aber überall gut ausgefallen 


verfüttert werden mußten. . . . Es wird dann auf die 
höheren Arbeitslöhne Bezug genommen und weiter geſagt: 
Daß die Ausgaben für Futtermittel ſo hoch ſind, iſt als 
Eure der Mißernte und der dadurch hervorgerufene ſtarken 
Steigerung der Futterpreiſe erklärlich. Bei einem nor⸗ 
malen Viehbeſtande würden dieſe Ausgaben naturgemäß 
noch viel größer geweſen ſein.“ 
Die konſ. „Kreuzztg.“ druckt den Bericht 
befriedigt ab und bemerkt dann aus eigenem dazu: 

Der ſtädtiſche B richt beſtätigt nur in vollem Um» 
fange, was ſeit langer Zeit von agrariſcher Seite, meiſt 
allerdings unter dem Hohngelächter des ganzen demokra⸗ 
tiſchen Klüngels, über die Lage der heimiſchen Landwirt⸗ 
ſchaft ſeſtgeſtellt worden iſt. Freilich, wenn „Oſtel bier“ 
über den Rückgang der Landwirtſchaft klagten, dann hieß 
es in freifinnigen Blättern, daß die „noblen Paſſionen“ 
der Junker daran Schuld hätten. Und nun müſſen ſelbſt 
„Muſterkommunen“, in denen der weiſe Freiſinn regiert, 
bekennen, daß die Landwirtſchaft unter den heutigen Ver⸗ 
hältniſſen nicht nur nichts bringt, ſondern ſchwere Opfer 
erfordert. Angeſichts des vorſtehend mitgeteilten Berichtes 
macht es einen ſonderbaren Eindruck, daß das Stadtober⸗ 
haupt von Breslau auf dem ſog. Städtetag ſich gedrängt 
fühlte, eine Reſolution zu unterſtützen, die der heimiſchen 
Landwirtſchaft den nötigen Zollſchutz gegen das 
Uebermaß der ausländiſchen Konkurrenz verſagen will. 

Darauf antwortet die freſſinnig⸗demokr. 
„Frankf. Ztg.“: 

Dieſe Art der Beweisführung möge ſich das Ber 
liner Junker⸗Organ ruhig patentieren laſſen, denn damit 
kann es alles leiſten. Aber aufmerkſam geleſen hat die 
„erz Zig“. den Breslauer Bericht nicht, ſonſt würde 
fie gefunden haben, daß er ſehr ſchelecht für die 
Zollſtimmungsmache geeignet iſt. Einmal iſt zu ſchließen, 
daß das Gut vollſtändig heruntergewirtſchaftet war, daß 
es weiter unter der Mißernte litt und drittens für teures 
Geld Futtermittel kaufen mußte. Wo fol da der Zoll 
helfen, verehrte „Kreuzztg.“? Gegen die Wißernten gewiß 
nicht, er könnte alſo nur die Futtermittel noch mehr ver⸗ 
teuern, alſo den Abſchluß des Gutes noch mehr verſchlechtern. 
Da hat Herr Bender auf dem Städtetag alſo ganz richtig 
und aus der Erfahrung ſeines eigenen Gemeinweſens her⸗ 
aus gegen die Zölle geſtimmt! 

— mn una eran 


Berhtspflege 

Gegen das neue Urheberrecht ſollte ſich 
der stud. phil. Woth in Berlin vergangen 
haben. Er hat im letzten Winterſemeſter bei Prof. 
Schmoller ein Privat⸗Kolleg über praktiſche 
Nationalökonomie gehört. In ſeinem Schlußvor⸗ 
trage berührte Schmoller die Zolltarif⸗Vorlage. 
Woth hatte die Ausführungen des Profeſſors ſeinem 
Kolleghefte einverleibt. Er hatte einige charakte⸗ 
riſtiſche Aeußerungen zu einem Zeitungsartikel be⸗ 
nutzt, den er in hektographirter Form Zeitungen 
gegen Honorar zuſandte. In dieſem Artikel war 
eine angebliche Aeußerung des Profeſſors Schmoller 
wiedergegeben: „Ich weiß aus perſönlicher Unter⸗ 
redung, daß kein Mintfter daran denkt, dieſen 
Die konſer⸗ 
vativen „Hamb. Nachr.“ nagelten gerade dieſe 
Stelle beſonders feſt und forderten Schmoller auf, 
den Namen der Miniſter zu nennen. Schmoller 
erklärte, daß der fragliche Artikel eine ganz unzu⸗ 
reichende Wiedergabe eines etwa einſtündigen Vor⸗ 
— EEE 


meiſter dieſer Stadt empfinde er es als einen 
ganz beſonderen Stolz, dies mitteilen zu können. 
(Stürmiſcher Beifall.) Er begrüße die Verſamm⸗ 
lung und gebe ſich der Hoffnung hin, daß es den 
Lehrern hier gut gefallen möge. (Stürmiſcher Bei⸗ 
fall.) — Der Vorſitzende dankte dem Oberbürger⸗ 
meiſter für die begrüßenden Worte. 

Den erſten Gegenſtand der Tagesordnung bildete 

„Univerſität und volksſchullehrer“. 

Untverſitäts⸗Profeſſor Dr. Rehmke⸗Greifs⸗ 
wald bezeichnete es als notwendig, daß den 
Lehrern das Recht des Univerſitätsbeſuchs ein⸗ 
geräumt werde. Es werden an die Volksſchulen 
immer höhere Anſorderungen geſtellt; es müſſe 
daher den Lehrern das Recht eingeräumt werden, 
ihr Wiſſen, das ſie auf den Seminaren erhalten, 
zu erweitern. Der die Univerſität beſuchende 
Lehrer müſſe „studiosus philosophiae“ genannt 
werden. In der Hauptſache müſſe der Lehrer 
pädagogiſche Vorleſungen hören, er werde aber 
auch an anderen u iſſenſchaften nippen, ohne jih 
dadurch zu berauſchen. (Beifall und Heiterkeit.) 
Es jet ſchon deshalb notwendig, den Vollsſchul⸗ 
lehrern die weitaus größte wiſſenſchaftliche Aus⸗ 
bildung angedeihen zu laſſen, da die Lehrer nicht 
bloß die Schule halten, ſondern ſie auch leiten 
ſollen. Um aber eine Schule zu leiten, jet hohe 
wiſſenſchaftliche Bildung erforderlich. Mit der 
Forderung, der Lehrer ſolle die Schule leiten, 
ſtoße man vielfach auf Widerſpruch bei dem 
geiſtlichen Stande. Man müſſe dieſem klar 
machen: Es jet durchaus keine Feindſchaft gegen 
die Religion vorhanden, wenn man dle Selbſtändigkeit 
und Freiheit der Schule fordere. Es gebe für 
die Lehrer ſogen. Privat-Untverfitäten, die Lehrer⸗ 
Vereine, von denen die Lehrer glücklicherweiſe den 
ausgiebigſten Gebrauch machen. Allein dieſe 
Privatbildung könne die geregelte Univerſitäts⸗ 
bildung in keiner Welje erſetzen. Dieſe Privat⸗ 
bildung gleiche der Univerfitätsbildung wie 


trages darſtelle. Eine ſolche Wiedergabe eines 
Kolleg⸗Inhalts jet ein grober Mißbrauch. Schmoller 
ſtellle Strafantrag gegen den Studenten. Dieſer 
behauptete, daß es ſich bei dem Artikel nur um 
die Mitteilung des weſentlichen Inhalts eines Vor⸗ 
trages handle. Dies gehe ja ſchon daraus hervor, 
daß Schmoller ſelbſt in ſeinem Schreiben an die 
„Hamb. Nach.“ geſagt habe, ſeine Ausführungen 
ſelen entſtellt wiedergegeben. Dr. Schmoller er⸗ 
klärte: Es liege im Univerſitätsintereſſe, einmal 
prinzipiell die hier in Frage ſtehende Angelegenheit 
zur Entſcheidung zu bringen. Seit den 20 Jahren 
ſeiner Lehrtätigkeit ſei es eine der empfindlichſten 


Klagen der Univerſitätslehrer, daß ſie nicht gegen 


den Mißbrauch geſchützt ſeien, daß Hörer der Vor⸗ 
leſungen Aeußerungen, die die Profeſſoren im 
Rahmen ihrer Vorleſungen lediglich für die Hörer 
beſtimmt haben, durch die Zeitungen an die Oeffent⸗ 
lichkeit bringen. Der Schutz der akademiſchen 
Freiheit würde nicht vorhanden ſein, wenn ihnen 
nicht durch das Nachdrucks⸗Geſetz der hinreichende 
Schutz würde, daß das, was nur für den Hörſaal 
beſtimmt ſei, nicht aus dem letzteren in die Oeffent⸗ 


lichkeit hinausgetragen wird. Die Dozenten hätten 


gewiß das größte Intereſſe daran, ſich ganz frei 
vor den Schülern auszudrücken. Was ſie der 
Oeffentlichkeit übergeben wollen, bringen ſie ſelbſt 
in dieſe hinein und wenn der Angeklagte ihm den 
Artikel vor der Veröffentlichung vorgelegt hätte, 
würde er ihn wahrſcheinlich korrigirt und etwaige 
Mißverſtändniſſe ausgemerzt haben. Er ſtelle den 
Strafantrag durchaus im Einverſtändnis mit den 
Univerſitätsbehörden. Der Ausſpruch „ich welß 
aus perſönlicher Rückſprache ꝛc.“ habe er in dieſer 
Form nicht getan. Sein Standpunkt zur Zoll⸗ 
tarifvorlage jet der, daß er die Sätze des Tarifs 
für ſtark übertrieben halte und hoffe, daß ſie 
durch die Handelsvertrags⸗Verhandlungen ermäßigt 
werden. Wenn ein entſtellter Ausſpruch von ihm 
in die Oeffentlichkeit lanclert werde, in der Erwar⸗ 


tung, daß er eine gewiſſe Senſatlon erregen werde, 


ſo werde er durch ein ſolches Verfahren kompro⸗ 
mittiert. Er habe im Allgemeinen nur ausgeführt: 
man könne ſicher vorausſetzen, daß das, was künftig 
gelten werde, elne weſentliche Modifikation der 
jetzigen Vorlage darſtellen werde. Der Staatsan⸗ 
walt hielt in ſubjektlver und objektiver Beziehung 
den Paragraphen 38 des neuen Nachdruckgeſetzes für 
verletzt. Da der Angeklagte hier nicht aus idealen 
Gründen gehandelt, ſondern gewinnſüchtige Zwecke 
verfolgt habe. 
und Vernichtung des betr. Tells des Kollegheftes. 
Der Gerichtshof hielt einen Nachdruck im Sinne 
des $ 38 für vorliegend und verurteilte den An⸗ 
geklagten mit Rückſicht darauf, daß hier noch ein 
grober Verſtoß gegen dle akademiſche Sitte und 
Ordnung vorliege, zu 200 M. Geldſtrafe. 
Acht Mädchen und ein Mann Mit 
welchem Erfolge trotz aller Beſtrafungen und 
Warnungen immer noch der Heiratsſchwindel be⸗ 
— 
Flaſchenbier 


mit Faßbier. (Stürmiſcher Beifall 


und Heiterkeit.) Er halte es für eine Ehre der 


Univerfitäten, wenn fie in den Dienſt der Volks⸗ 
ſchule treten. (Stürmiſcher Beifall.) „Wenn Mo⸗ 


hamed nicht zum Berge kommt, dann kommt der 


Berg zum Mohamed.“ Wenn den Lehrern auf 
den Seminaren nicht die erforderliche wiſſen⸗ 
ſchaftliche Ausbildung zu teil werde, jo müſſen 
dieſe eben die Univerſitäten beſuchen. Jeder 
Lehrer müſſe ein kleiner Peſtalozzl werden. Der 
Redner ſchloß mit einem Ausſpruch Luthers: 
„Für meine Deutſchen bin ich geboren, ihnen 
will ich dienen“. (Stürmiſcher Beifall.) 

Es wird alsdann beſchloſſen: 1904 die deutſche 
Lehrer⸗Verſammlung in Königsberg i. P. 


abzuhalten. 

Nach einer kurzen Pauſe ſprach Lehrer 
Pretzel⸗ Berlin über die Bedeutung der 
Doltsbildung für die Volksſittlichkelt. ö 
die Behauptungen zurück, daß die größere Volks⸗ 
bildung zur Stittenloſigkelt beitrage. In Ländern, 
wie Belglen und Rußland, in denen die Volks⸗ 
bildung auf der niederſten Stufe ſtehe, vermehren 
ſich die Verbrechen aller Art in ganz ungeheuerlicher 
Weiſe. Die Statiftit weiſe überhaupt auch in 
allen anderen Ländern nach, daß Volksbildung und 
Volksſittlichkeit ſtets Hand in Hand gehen. Die 
Behauptung, daß die Volksbildung die Stitten⸗ 
loſigkeit fördere, jet 


geradezu eine Perfidie. Die Leute, die ſolches 


behaupten, ſeien eben aus ſelbſtſüchtigen Gründen 
Allerdings ſei es einem 
die Kinder zu ſiltlichen 


Feinde der Volksbildung. 
Lehrer nicht möglich, 


Menſchen zu erziehen, wenn der Lehrer 80, 


100 und oftmals noch weit mehr Kinder zu unter⸗ 


richten habe und kaum ein Jahr lang mit den 
Kindern zuſammen jet. — Der Redner forderte 
zum Schluß die Elnführung des obligatoriſchen 
Fortbildungs- Unterrichts für Knaben und 
Mädchen. 5 


Er beantrage 300 Mk. Geldſtrafe 
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trieben werden kann, lehrte eine Verhandlung, die 
in Berlin erfolgte. Aus der Unterſuchungshaft 
wurde der Reiſende Pod ſchubski vorgeführt. 
Die über ihn angelegten Akten vermochte ein 
Mann kaum zu ſchleppen. Der 32 jährige Ange⸗ 
klagte iſt verheiratet, und hat drei Kinder. Er 
kümmerte ſich nicht um ſeine Familie, ſondern lebte 
in den letzten Jahren allein und ernährte ſich 
vom Heiratsſchwindel, wobei er ſeine Opfer ledig⸗ 
lich unter den Dienſtmädchen ſuchte. Er verfuhr 
ſtets nach der alten Methode. Hatte er ein 
Mädchen kennen gelernt, ſo trat er als reicher 
Mann auf und war ſofort mit dem Eheverſprechen 
bei der Hand; nach drei Wochen ſollte die Hochzeit 
ſein. Die Betörten opferten ihm ihre geſamten 
Erſparnſſſe. War ein Opfer ausgebeutet, jo ver⸗ 
ſchwand der Freier. 9 Mädchen fielen ihm in 
die Netze. Eines von ihnen konnte krankheitshalber 
zum Termin nicht erſcheinen. 4 haben ihre Eltern 
in der Provinz aufjuhen müſſen; fie leiden an 
den Folgen des Umganges mit dem Angeklagten. 
Die übrigen vier traten als Zeuginnen auf und er⸗ 
zählten übereinſtimmend ihre Leidensgeſchichte. Die 
Fragen des Vorſitzenden, ob ſie denn nie von 
Helrathsſchwindlern gehört oder geleſen hätten, 
und wie ſie ſich dem unſcheinbaren Mann auf der 
Anklagebank, der doch gewiß kein Adonis, ſei nach 
ſo kurzer Bekanntſchaft hätten hingeben und ihm 
ihre Erſparniſſe opfern können, wurde übereinſtim⸗ 
mend kleinlaut dahin beantwortet: „Der Mann 
wollte mich ja nach drei Wochen heiraten und 
war ſo reich, er wollte ja nur in einer augenbllcklichen 
Verlegenheit ſein.“ Der Angeklagte erklärte frech: 
er habe ſich das Geld von den Mädchen, die ihm 
ſehr entgegengekommen ſelen, nur geborgt; ſobald 
er dazu in der Lage ſei, würde er es zurückzahlen. 
Der Staatsanwalt beantragte eine Gefängnisſtrafe 
von 3 Jahren. Der Gerichtshof bezeichnete den 
Angeklagten als einen höchſt gefährlichen Menſchen, 
verkannte aber andererſeits nicht, daß ihm leider 
ſeine Schwindeleien ſehr leicht gemacht worden 
ſeien. Das Urteil lautete auf 1 Jahr 6 Mo⸗ 
nate Gefängnis. 

die Gnadengeſuche der im großen Wre⸗ 
ſchener Schulkrawall⸗Prozeß Verurteilten, deren 
Revlſion vom Reichsgericht verworfen wurde, find 
vom Kalſer abgelehnt worden. Die Erledi⸗ 
gung des Gnadengeſuchs des zu 2½ Jahren ver⸗ 
urteilten Preſecke ſteht noch aus. 


Arbeiter-Zewegung. 

ir Berlin, 21. Mat. Der 12. Dele⸗ 
giertentag des Gewerkvereins der 
deutſchen Maſchinenbau⸗ und Me⸗ 
tallarbeiter wurde am zweiten Pfingſtfeier⸗ 
tage mit einer impoſanten Feſtlichkeſt in den Con⸗ 
cordlaſälen eröffnet. Die eigentlichen Verhandlungen 
beginnen am Dienſtag mit der Annahme einer 
Reſolutlon, betr. die Verſicherung gegen Arbeits⸗ 
loſigkeit. Der Delegiertentag erklärt die jenige Form 
der Verſicherung gegen Arbeitsloſigkeſt, wie fie be⸗ 
reits ſeit Jahrzehnten in den deutſchen Gewerk⸗ 
vereinen und in derer Nachahmung ſeit kurzem 
auch in anderen Berufsorganiſationen eingeführt 
iſt, für die beſte. Hierauf erſtattete der General⸗ 
ſekretür Manch ſeinen Tätigkeitsbericht. Danach 
ift ſeit 1898 bis Ende 1901 die Zahl der zum 
Gewerkverein gehörenden Ortsvereine von 551 
auf 621, die Zahl der Mitglieder von 33 045 auf 
37 404 geſtiegen. Augenbllcklich hat die Mitglieder- 
zahl 38 000 weit überſchritten, ein Erfolg, der um 
ſo höher anzuſchlagen iſt, als er in die Zeit 
ſchwerſten geſchäftlichen Niederganges gefallen iſt. 
Nach einer Begrüßungs⸗Anſprache des Verbands⸗ 
anwalds Dr. Herſch brachte der Hauptlafjlerer 
Baldt den Bericht über die Kaſſenverhältniſſe 
des Gewerkvereins. Dieſer ſchließt mit der Er⸗ 
wägung, daß unter den jetzigen ſtatutarlſchen Be⸗ 
ſtimmungen nur welter gearbeitet werden kann, 
wenn die gegenwärtige ſtarke Inanſpruchnahme der 
Unterſtützungen durch eine günſtige Geſtaltung des 
Arbeitsmarktes beſeitigt wird. Im anderen Falle 
wäre eine bedeutende Erhöhung der Belträge nicht 
zu umgehen. 


Gemeinde-, Schul- und Kirchenweſen. 


00 Proteftantiihe Intoleranz. Den Bes 
weis einer jo kraſſen Intoleranz, wie man ſie ſich 
nur denken kann, lieferte dieſer Tage der pro⸗ 
teſtantiſche Pfarrer Reich in Kreuznach, das rund 
8000 Katholiken und 12 000 Proteſtanten zählt. 
Der Vorgang, der auch über die Grenzen des 
Nahegebietes hinaus Intereſſe bletet, iſt nach der 
„Germ.“ folgender: Der kath. Gymnaſialdirektor 
a. D. Dr. Pelzer, der ſich in Kreuznach aufhielt, 
wurde behufs einer Operation in das dortige 
evang. Dlakoniſſenkrankenhaus aufgenommen und 
ſtarb dort. Am 9. April wurde ſeine Leiche von 
der kath. Geiſtlichkeit aus dem Leichenhauſe zur 
Beerdigung abgeholt und dabei nach katholiſchem 
Ritus wie jede andere Leiche eines Katholiken eins 
geſegnet. Daraufhin ging nun dem kath. Pfarramt 
folgender Brief des evag. Pfarrers in Kreuznach 
Reich zu: 

Wir geſtatten uns aus Anlaß der Benutzung unſerer 
Leichenkapelle durch Ihre Geiſtlichkeit zu ſpeeiſiſch römiſch⸗ 
katholiſchen Zwecken (Anwendung von Weihrauch u. ſ. w.) 
ſehr ergebenſt darauf aufmerkſam zu machen, daß ſolches 
ohne Erlaubnis der unterzeichneten Leitung geſchehen und 
unſtatthaft iſt. Wir werden nach wie vor die in unſerem 
Haufe verpflegten bezw. verſtorbenen römiſchen Katholi len 
auch in Bezug auf ihre ſterblichen Reſte ſelbſtverſtändlich 
mit aller Achtung und Gebühr behandeln; auch unſere 
Leichenkapelle ſteht zur Aufbahrung derſelben zur Ver⸗ 
fügung. Das Betreten derſelben durch Ihre Geiſtlichkeit 
im Ornat bitten wir, beſonders nach dem ſtattgehabten 
Vorgange, unterlaſſen zu wollen, wie überhaupt die Aus⸗ 
übung öffentlicher Ceremonien auf dem Anſtaltsgebiet, 
während wir ſelbſtredend gegen eine paſtorale Bedienung 
Ihrer Kranken und ſtille Erteilung Ihrer Sakramente an 
dieſelben nichts zu erinnern haben. 

Hochachtungsvoll 
Die Leitung des 2. Rkeiniſchen Diakoniſſen⸗Mutterhauſes. 
gez. Reich, Pfarrer. 2 

Darauf ſahen ſich die katholiſchen Pfarrämter 
Kreuznachs zu folgender Antwort veranlaßt: 

In Beantwortung Ihres Schreibens vom 12. d. Mts. 
geſtatten wir uns an Sie ergebenſt das Erſuchen zu 
richten, das Verbot, „in der Leichenhalle des Diakoniſſen⸗ 
hauſes die Leichen verſtorbener Katholiken einzuſegnen 
oder auf Anſtaltsgebiet zu dieſem Zwecke öffentliche Cere⸗ 
monien vorzunehmen“, zurückzuziehen. Unſere Gründe 
ſind folgende: 1. Die hieſigen kath. Anſtalten gewähren 
anſtandslos dem andersgläubigen Religionsdiener die 
Einſegnung der Leichen auf dem Anſtaltsgebiet. 2. Wenn 
eine Anſtalt Kranke anderer Konfeſſion aufnimmt, ſo 
übernimmt ſie damit auch die moraliſche Pflicht, ein Be⸗ 
gräbnis nach dem Glauben des Verſtorbenen zuzulaſſen. 
Der kath. Ritus eines Begräbniſſes ſchreibt aber die 
Einſeznung der Leiche beim Ausgange des Leichenzuges 
vor. 3. Was dann die Benutzung der Leichenkapelle an⸗ 
geht, jo wäre nur dann das hierauf bezügliche Verbot 
gerechtfertigt, wenn es ſich dabei um einen zu ſpeziell 
evangeliſchen Gottesdienſten beſtimmten Raum handelte. 
Die ſog. Leichenkapelle iſt aber wohl nichts anderes, als 
die geſetzlich vorgeſchriebene Leichenhalle, beſtimmt zur 
Aufbahrung aller im Hauſe Verſtorbenen. Da die katho⸗ 
liſchen Kranken, die Verpflegung in Ihrem Diakoniffen- 
ftift ſuchen, wie auch deren Angehörige es als ſelbſtver⸗ 
ſtändlich betrachten, daß im Todesfalle eine kirchliche 
Beerdigung nach unſerem Ritus ſtattfinden kann, jo 
müßten wir, alls das Verbot beſtehen bleibt, unſerer 
Gemeinde davon Kenntnis geben. Wir erſuchen daher 
ergeberſt um baldgefällige Rückäußerung. 

Der Pſarrer von St. Nicolaus, gez. Kirſch. 

Der Pfarrer vom hl. Kreuz, gez. Echelmeyer. 

Auf dies Schreiben der kath. Pfarrer iſt bis⸗ 
her eine Antwort noch nicht eingelaufen. — Hm! 
Prieſter, Paſtoren, Bonzen, Rabbis, Muflis und 
Popen, ſie gleichen wie ein Ei dem andern, wenn 
fie orthodoz⸗fanatiſch find. 

00 Schule und Leben. Die zu St. Gallen 
erſcheinende Zeitung „Die Oſtſchwelz“ veröffentlicht 
folgende Zuſchrift eines Leſers: 

„Ich fragte dieſer Tage verſchiedene Schüler und 
Schülerinnen der Stadt: „Hat man Euch in der Schule 
auch von den furchtbaren Ereigniſſen auf den Kleinen 
Antillen erzählt? Zu meinem Erſtaunen lautete Ants 
wort um Antwort: Nein! Nichts illuſtrirt aber die 
teilweiſe Verkehrtheit unſeres heutigen Schulweſens beſſer, 
als daß man die Jugend nicht mit Kataſtrophen vertraut 
macht, die in Jahrhunderten nur einmal vorkommen und 
deren Zeitgenoſſe geweſen zu ſein für dieſe Jugend noch 
von Intereſſe ſein wird, wenn ſie bereits alt geworden iſt. 
Die Schule hat denn doch die Jugend auch mit aus⸗ 
nahmsweiſen Ereigniſſen des Tages in Beziehung zu 
bringen und nicht blos mit dem toten Lehrplan, der 
coüte qui coüte durchgepeitſcht werden muß, auch wenn 
die halbe Welt in Stücke fährt!“ 

Sehr richtig. Das gilt auch für die Schulen, 
hohe und niedere, im Deutſchen Reich. Ob man 
wohl in Thorn darauf hingewleſen hat ? 


Verblüffen!d!;ʒ 
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diesjährigen Frühlingswetters gehört auch das 
Auftreten einer Windhoſe, die am Sonnabend an 
verſchiedenen Orten des Havellandes, namentlich 
aber in Potsdam, vielen Schaden anrichtete. 
Sie ging einem heftigen, aber nur kurzem Gewitter 
voraus, das ſich mehrfach durch ſtarke Blltzſchläge 
geltend machte und u. a. die Frau eines Kutſchers 
erſchlug, während deren kleines Kind nur betäubt 
wurde. Ueberall auf den Dörfern, über die die 
Windhoſe hinwegging, wurden Dächer abgedeckt, 
Bäume entwurzelt ce. Im Park von Sansſouci 
knickte der Sturm verſchiedene Bäume. In den 
Straßen Potsdam ſah es, nachdem die Windhoſe 
vorüber war, wie nach einem Steinregen aus. 
Namentlich viele Schieſerdächer hatte der Sturm 
beſchädigt. Auf der Havel am Templiner See 
wirbelte das Waſſer wie eine Säule auf, als die 
Windhoſe darüber hinwegging. 


— Im Tode vereint. Der im Jahre 
1841 geborene Buchhalter Bolte in Lübeck lag 
am erſten Pfingſtmorgen, der Ruhe pflegend, auf 
dem Sopha. Er glitt plötzlich, vom Schlage ge⸗ 
rührt, herab auf den Fußboden. Die 70jährige 
Schweſter ſtand vor einer Leiche. Wahrſcheinlich 
bekam fie ob des Anbllcks einen ſolchen Schreck, 
daß ein Herzſchlag auch ihrem Leben ein Ende 
machte. 

— Pfingſten im Harz. Der Pfingſtverkehr 
im Harz war ſehr ſchwach. Die Ausflugsorte 
haben kaum ein anderes Bild, als an einem ge— 
wöhnlichen Sonntage; die großen Touriſtenſcharen 
aus den benachbarten Städten fehlten in dieſem 
Jahre gänzlich. Man ſah keine mit Ausflüglern 
und mit Malen geſchmückten Omnibuſſe wie ſonſt; 
auch die Radfahrer waren nur ſpärlich vertreten. 
Die Harz⸗Quer⸗ und Brockenbahn war verhältnis⸗ 
mäßig gut beſetzt. Auf dem Brocken ging es 
lebhaft zu, wenn der Verkehr auch nicht annähernd 


ſo ſtark war wie an Pfingſttagen mit ſchönem 
Wetter. 
— Eine merkwürdige Manie. In 


München wurden in letzter Zeit die Schau⸗ 
fenſter größerer Geſchäfte durch Bekritzeln mit 
einem Brlllantring ſtark beſchädigt. Trotz der 
eifrigſten Wachſamkeit der Schutzleute gelang es 
nicht, den Täter ausfindig zu machen. Vor 
einigen Tagen früh 3 Uhr bemerkte ein im 
Torbogen eines Hauſes ſtehender Schutzmann, 
wie ein Mann ſich an Auslagefenſtern zu 
ſchaffen machte. Es gelang dem Schutzmann, 
den Mann auf friſcher Tat zu ertappen, worauf 
deſſen Feſtnahme erfolgte. Nachdem ſich der 
Verhaftete anf der Polizei als Leutnant einer 


Vermiſchtes. 
—* Windhoſe. Zu den Abnormitäten des 


auswärtigen bayeriſchen Garniſon legitimirt 
hatte, wurde er wieder entlaſſen. Er gab an, 
an der Manie zu leiden, große Aus⸗ 


lagefenſter durch Bekrſtzeln mit einem Brillant⸗ 
ringe zu ruinkren. 

— Am Spieltiih von Oftende herrſcht 
nach wie vor reges Leben, als exiſtirte gar kein 
Spielgejeß. Und doch iſt bekanntlich in Belgien 
vor kurzem ein Geſetzentwurf angenommen 
worden, der das Spielverbot defretiert hat, jo daß 
es faſt ſchien, als könnten die Freunde des Spiels 
nicht mehr ihrem Vergnügen in den belgijchen 
Bädern nachgehen. Indeſſen, es wird doch nicht 
ſo heiß gegeſſen, wie gekocht wird. Es iſt noch 
nicht bekannt, wann das Geſetz überhaupt in 
Kraft treten ſoll. Daher können gegenwärtig die 
Freunde des „Jeu“ wie bisher in Oſtende ge⸗ 
noſſen werden. 

— Ueber den Wert der Schönheit liegt nun⸗ 
mehr eine richterliche Entſcheidung vor. Das 
Wiener Oberlandesgericht hatte kürzlich darüber 
zu entſcheiden, inwieweit die Schönheit eines Mäd⸗ 
chengeſichts einen materiellen Wert repräſentire. 
Fräulein Anna R. war an einem ſtürmiſchen Tage 
durch die Marlahilſſtraße gegangen. Da paſſirte 
ihr das Malheur, daß ein Auslagefenſter, das der 
Sturm aus der Angeln riß, ihr ins Geſicht fiel. 
Sie erlitt Verletzungen ſolcher Art, daß ihre Ober: 
lippe durch eine Narbe dauernd entſtellt bleibt. 


Von der Firma verlangte Fräulein Anna Schaden⸗ 
erſaz. Er wurde ihr auch in der Höhe von 
400 Kronen gerichtsordnungsmäßig zuge⸗ 
ſprochen. Im Urteil wird die beklagte Firma ver⸗ 
pflichtet, für die „erſchwerte Verſorgung“ des 
Mädchens den Betrag zu erlegen. — 400 Kronen 
find nicht viel. Aber intereſſant iſt es immerhin, 
daß der Gerichtshof einem Abſtraktum, wie es 
Schönheit oder Anmut eines Antlitzes iſt, einen 
realen Beſitzwert zuerkennt. Wefthetiler werden 
zwar behaupten, daß ein ziffernmäßiger Erſatz für 
verlorene Schönheit überhaupt nicht geboten werden 
kann, Praktiker des Lebens aber müſſen zugeben, 
daß der Beſitz von 400 Kronen die „Verſorgung“ 
der Beſitzerin oft mehr erleichtert, als der Beſitz 
einer noch ſo unentſtellten Oberlippe. 


—— — . — — — — 


Handelsnachrichten. 


AKonkurſe. 


Brandenburg: Lutter, Auguſte. 

Bremerhaven: Heider, Alb. O., Kfm. i. F. Otto Heider. 

Crimmitſchan: Schuhmann, Eug. Otto, Kfm. 

Trachau: Gärtner, Carl Herm. Ad., Kim. 

Eitorf: Dick, El., Schuhw.⸗Odlrn. 

Affalterthal: Meyer, Joh. Konr., 
„und Meier, Bab., Hdlsfr. 

Gräfenthal: Schönheit, wrnft, Kfm. 

Grünſtadt: Bargehr, Jod., Gipsermſtr. 

Lingenthal: Hecker, Phil., Landw. 

75 Hecker, Peter, Landw. 
Hüningen: Mutter, Ferd, Fuhrh. 
Heppens: Rebien, Joh. H. Fr., Baumſtr. 
Kuſel: Mol tor, Fr., Holzhdlr. 

Leipzig: Schubert, Chr. Luiſe, Gaſtw.⸗Wwe. + 
Golembitz: Schulz, Anton, Hdlsm. 

Lübeck: Schweer, Wilh., Ing. 

Schinkel: Wilker, Gerh., Zimmermſtr. 
Plauen: Günther, Otto, Bierhdlr. 

Ruhrort: Gertz, Gertr., Kfm.⸗Wwe. 
Templin Noelte, Wilh., Rentier 
Tuttlingen: Jönſſon, Hedw., Mod. 
Ueberlingen: Beckert, Karl, Kfm. 
Züllichan: Viol, Fr., Korbw.⸗Fbkt. 


Amtliche Notirungen der Danziger Börie. 
Danzig, den 21. Mai 1902. 
Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden außer 


dem notirten Prelſe 2 M. per Tonne ſogenannte re., 
Proviſtonuſancemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergü'et 


Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm 
Normalgewicht 
inländ. grobkörnig 723 Sr. 150 Mk. 


Gerſte per Tonne von 1000 Kilog. 
inländiſch große 656-668 Gr. 125 — 126 Mk. 
Hafer per Tonne von 1000 Kilogr 
inländiſcher 155 - 163 Mk. 
Kleie per 50 Kilogr. Weizen- 4,45 — 5,00 Mk. 
Roggen 4,77½—5,10 Mk. 
Der Börſen⸗Vorſtand⸗ 


Amtl. Bericht der Bromderger Handelskammer. 
Bromberg, 21. Mai 1902. 


Weizen 176—182 Mk., abfallende blauſpitzige Qualität 
unter Notiz, alter Winterweizen ohne Handel. 


Roggen, geſunde Qualttät 148—153 Mk. 
Lerſte nach Qualilät 120 -125 Mt. 
gule Brauwaare 126—130 Mk. 
Futtererbſen 142—155 Mk. 
Kocherbſen nom. 180—185 Mark. 
Hafer 140—147 Mk., feinſter über Notiz. 
Der Borftand der Productenbör fe 


Schreinermeiſter, 


Luſtige Ecke. 


die ewigen Orakel. In der Geſchichtsſchul⸗ 
aufgabe der dritten Klaſſe ſtellt der Geſchichtslehrer 
folgende Frage: „Was ſind Orakel?“ Ein Schüler 
beantwortet die Frage: „Orakel ſind Weisſagungen 
von Jungfrauen, von denen Dämpfe aufſtiegen, die 
dann von Prieftern ausgebeutet wurden.“ (Simpl.) 

In Karlsbad. Herr Goldſchmidt in ſehr weiten 
Kleidern; Herr Kommerzienrath Silberfuchs, auch 
ſehr dünn geworden. „Wie geht's Ihnen, Herr 
Goldſchmidt? Sie ſind nicht wohl?“ — „Nein; 
der Arzt ſchickt mich hierher; ich habe Lebertrock⸗ 
nung. Und woran leiden Ste, Herr Kommerzien⸗ 
rat?“ — „ An der Trebertrocknung. Wenns nur 
auch ein Bad dafür gäbe.“ („Simpl.“) 


Georg Kühl 
W. Kwleolnekl. 


von alten u. neuen 


Deutscher, schre 
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